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Vom Elsass an den Main

Gustav Adolph Unselt wurde am 20. Novem-
ber 1866 als Sohn des evangelischen Pfarrers 
Ferdinand Unselt und dessen Gattin Caroline 
Mathilde Unselt geb. Fischer in Ernolsheim-
lès-Saverne im Elsass geboren.1 Er hatte noch 
eine ältere Schwester, Marie Mathilda, die al-
lerdings im Alter von zwei Jahren 1864 ver-
starb, und eine jüngere Schwester Caroline 
Helene, die 1871 das Licht der Welt erblickte.2 
Seine ersten Lebensjahre verbrachte Gustav 
Adolph in der ländlichen Idylle von Ernols-
heim-lès-Saverne, wo die Familie im Pfarr-
haus wohnte und er die ersten Klassen der 
Volksschule besuchte. 1873 übernahm sein 
Vater eine der beiden Pfarrstellen in Brumath3, 
einer Kleinstadt zwischen Straßburg und Ha-
genau, wohin ihm die Familie folgte.4 Es ist 
anzunehmen, dass Gustav Adolph nach be-
standenem Schulabschluss an der ortsansässi-

Gustav Adolph Unselt – ein Spargelpionier

Joachim Kresin

Fast vergessen und doch nie ganz – die Erinnerung an Gustav Adolph Unselt ist brüchig und 
kann nur noch von wenigen Zeitzeugen oder Fachleuten wach gehalten werden. Nahezu un-
bekannt waren seine Jugend- und Lehrjahre, die mühsam in kirchlichen und staatlichen Über-
lieferungen sowie in Archiven erfragt und erforscht werden mussten. Erst seine Schwetzinger 
Zeit als Hofgärtner ist durch eigenhändige Aufzeichnungen besser dokumentiert. Herauszu-
stellen sind hierbei seine Bemühungen um den Erhalt des Schlossgartens und seine Verdienste 
um die Züchtung ertragreicher Spargelsorten, die letztlich, und dies soll voller Dankbarkeit 
ausgedrückt werden, den Ruhm Schwetzingens als Spargelstadt begründeten. Und das bis zum 
heutigen Tage! Wer war also Gustav Adolph Unselt? Dieser Frage soll im Folgenden nachge-
gangen werden.

Hofgärtner Gustav Adolph Unselt, um 1920 
(StA Schwetzingen)
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gen Kaiserlichen Obst- und Gartenbauschule 
eine Ausbildung zum Gärtner machte.

Im Frühjahr 18855 trat er »als junger Eleve« 
in die Königlich Preußische Lehranstalt für 
Obst- und Weinbau in Geisenheim ein, um 
sich in einem »Höheren Lehrgang«6 mit vier 
Semestern als Gärtner weiterzubilden.7 Die 
Lehranstalt wurde 1872 gegründet und be-
steht noch heute als Hochschule Geisenheim. 
Unter Direktor Rudolf Goethe, der das Insti-
tut zu einer Forschungseinrichtung machte, 
wurde Unselt in folgenden Fächern unter-
richtet: »Zu den Grundfächern zählten Bota-
nik, Physik, Mineralogie, Zoologie, Chemie, 
Mathematik, Pfl anzenanbau und Deutsche 
Sprache. Als Hauptfächer werden aufgezählt: 
Obstbau, Gemüsebau, Treiberei, Handelsge-
wächsebau, Landschaft sgärtnerei, Blumen-

zucht und Pfl anzenkultur, Gehölzzucht, Plan-
zeichnen, Malen von Früchten und Blumen, 
Feldmessen und Nivellieren, Weinbau und 
Kellerwirtschaft . Die Nebenfächer sind Buch-
führung, Singen und Turnen.«8

Obergärtner Eugen Raphael Seeligmüller 
übernahm einen Großteil der Unterrichtsfä-
cher9 und scheint auf Gustav Adolph Unselt 
einen starken Eindruck gemacht zu haben. In 
seinem Nachlass befi ndet sich eine von Un-
selt selbst verfasste Abschrift  einer Veröff ent-
lichung von seinem Lehrer Seeligmüller zum 
Th ema Treiberei.10 Im Februar des Jahres 1887 
fanden gemeinsam mit weiteren neun Eleven 
die Abschlussprüfungen in den Fächern Obst-
bau, Obstsortenkunde, Kellerwirtschaft , Bo-
tanik, Bodenkunde und Blumenzucht statt.11 
Mit der mündlichen Prüfung endete der Stu-
diengang, den Gustav Adolph erfolgreich ab-
schloss. Ende Februar 1887 verließ er Geisen-
heim und zog vermutlich nach Verden.12

Vom 1. Oktober 1888 bis 30. September 
1889 leistete Unselt ein Jahr lang seinen Mili-
tärdienst ab, wo ist allerdings nicht bekannt.13 
Danach war er wohl für eine kurze Zeit in 
München.14 1891 trat er die Stelle als Garten-
baulehrer an der Landwirtschaft lichen Schule 
in Badersleben im Harz an.15 Neben seinem 
Lehrdeputat unterrichtete er von 1891 bis 1893 
Lehrer aus verschiedenen Landkreisen in Fra-
gen des Obstbaus und erläuterte in drei- bis 
zehntägigen Unterrichtskursen Obstsorten, 
Vermehrung und Pfl egemaßnahmen hin-
sichtlich der Steigerung der Obstanbaufl äche 
der jeweiligen Kreise.16 Mit seinem Umzug 
nach Off enbach am Main 189317 und seiner 
Anstellung als Kreis-Obstbautechniker hielt 
er den jährlich einmal stattfi ndenden »Leh-
rer-Obstbau-Cursus« in Mühlheim am Main 
und schließlich in Langen in Hessen.18 In 
seiner Eigenschaft  als Kreis-Obstbautechni-
ker trat er dem Deutschen Pomologenverein 

Obstsortenverzeichnis mit eigenhändigen 
Zeichnungen und Beschreibungen, um 1885 

(Foto: StA Schwetzingen)
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bei.19 Zudem war er schon seit längerer Zeit 
Mitglied im Verein deutscher Rosenfreunde.20 
In seiner Off enbacher Zeit heiratete Gustav 
Adolph Unselt am 29. Mai 1897 die 20-jährige 
Marie Henriette Krayl in deren elsässischem 
Wohnort Schiltigheim, nördlich von Straß-
burg.21 Marie Henriette Krayl wurde am 20. 
März 1877 in Paris als Tochter des Lederwa-
renfabrikanten Friedrich Desiderius Krayl 
und seiner Ehefrau Marie geb. Link geboren.22 
Das Paar wohnte fortan gemeinsam in Off en-
bach am Main in der Waldstraße 61.23 Die Ehe 
sollte kinderlos bleiben.

Dienstantritt in Schwetzingen

Von Off enbach führte ihn sein Weg 1899 nach 
Schwetzingen, wo er am 3. Januar zunächst 
die Stelle als Verwalter der Hofgärtnerei an-
trat, dann ab Januar 1900 planmäßig zum 
großherzoglich-badischen Hofgärtner im 
Schlossgarten ernannt wurde.24 Er war Nach-
folger von Garteninspektor Johann Wilhelm 
Wagner, der »unter Anerkennung seiner lang-
jährigen treuen Dienste zum 1. Oktober 1898 
in den Ruhestand versetzt« worden war.25 In 
seinem ersten Jahr in Schwetzingen war er im 
Frühjahr mit dem Ausmerzen des Bärlauchs 
und im Spätjahr mit dem »Durchlichten der 
Fernblicke nach der römischen Wasserleitung, 
dem Tempel der Botanik, dem Merkurtempel 
und der Moschee« beschäft igt.26 Insgesamt 
wurden in diesem Jahr drei Inspektionen 
von der Großherzoglichen Gartendirektion 
in Karlsruhe vorgenommen, wobei Leopold 
Graebener, Großherzoglich-Badischer Hof-
gartendirektor, und in dieser Eigenschaft  
zuständig für alle badischen Hofgärten, be-
merkte, dass »ein frischerer Zug in der Hof-
gärtnerei weht«27 und Unselt ein gutes Zeug-
nis ausstellte: »Hofgärtner Unselt ist eifrig, 

bei aller Ruhe sehr strenge, er hat die lange 
fehlende Ordnung wieder eingeführt und ist 
scharf hinter dem Personal her, in der Hand-
habung der Ordnung im Schlossgarten wird 
er vom Gartenwächter Bassemir tüchtig un-
terstützt.«28

Gemeinsam mit den insgesamt 18 Garten-
arbeitern29 versuchte er die vielen Aufgaben 
zu bewältigen, die Hofgartendirektor Graebe-
ner ihm auft rug: »Auch die Parterre-Rabatten 
sollen in den nächsten Jahren einer Umgestal-
tung zum Schöneren unterzogen werden. Ei-
ner weiteren Verbesserung bedarf der Schloß-
hof und der Schloß-Eingang; wir behalten uns 
vor, im nächsten Jahr hierüber Vorschläge zu 
machen […].«30 Zudem sollte der große Wei-
her entschlammt und für die Fischzucht vor-
bereitet werden. Da auch angemahnt wurde, 
dass die Obsterträge gering seien, kümmerte 
sich Unselt um die Pfl ege der bereits vorhan-
denen Obstbaumbestände und bemühte sich 
um höhere Erträge. Dabei konnte er auf die 
Verdienste seiner Amtsvorgänger aufb auen, 
die bereits seit der Mitte des 18. Jahrhunderts 
Obst- und Gemüsegärten zur Versorgung 
der herrschaft lichen Küchen vor Ort und in 
Mannheim und Karlsruhe angelegt hatten.31

Im »Protocollum commissionale«, einem 
frühen Parkpfl egewerk aus der Feder von 
Hofgärtner Friedrich Ludwig Sckell von 1795, 
wird der Bestand an französischen und hol-
ländischen Apfelsorten, Pfi rsichen, Apriko-
sen, Kirschen sowie Weintrauben und Spa-
lierbäumen im Baum- und Gemüsegarten 
hervorgehoben.32 Diese Tradition führte Gar-
teninspektor Wagner fort, indem er Wein-, 
Aprikosen-, Pfi rsich- und Birnenspaliere an-
legte.33 Um 1900 umfasste das Obstsortiment 
der Großherzoglichen Hofgärtnerei Schwet-
zingen 270 verschiedene Apfelbaumsorten, 
390 unterschiedliche Birnensorten, jeweils 50 
Kirsch- und Pfi rsichbaumsorten, 28 Apriko-
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sensorten, 64 Pfl aumensorten, 34 verschie-
dene Stachelbeersorten und 92 Weinreben.34

Unselt selbst pfl anzte zahlreiche Obst-
bäume auf der Gemarkung, die vor allem in 
Kriegszeiten eine wertvolle Nahrungsquelle 
waren und bis zu ihrem Verzehr in von ihm 
eigens hergestellten Obststeigen gelagert 
wurden.35 Die Bäume standen im ehemali-
gen kurfürstlichen Blumengarten, später als 
Sportplatz vom Sportverein SV 1898 Schwet-
zingen und heute als Open-Air-Veranstal-
tungsgelände genutzt, oder im ummauerten 
Baum- und Gemüsegarten bei der Moschee, 
der seit 1973 mit den prächtigen Zierkirschen 
bepfl anzt ist. Auch Teile der Großen Baum-
schule, die später der Südwestdeutschen Saat-
zucht GmbH als Gelände diente, waren mit 
Obstbäumen bepfl anzt.36

Anstaltsleiter 
vom Mädcheninternat

Kaum ein Jahr in Schwetzingen erhielt Hof-
gärtner Unselt eine neue Aufgabe. Auf Initia-
tive von Großherzogin Luise von Baden (1838–
1923) entstand im Jahr 1900 die Großherzog-
liche Garten- und Obstbau-Schule für Frauen 
und Mädchen als Internat in der Orangerie 
des Schwetzinger Schlosses. Als Vorsteher 
dieser Anstalt wurde Herr Unselt bestimmt. 
Ihm zur Seite standen eine Hausmutter, eine 
Industrielehrerin für Haushaltsseminare, ein 
Hausarzt und zwei Lehrer. Zweck dieser Ein-
richtung war die 1-jährige Ausbildung im 
Obstbau, im Gemüseanbau und in der Blu-
menzucht zur Unterstützung der elterlichen 
Landwirtschaft  oder zur Anlage eigener, er-

Apfelernte in Obststeigen, um 1911 (SSG Bruchsal, Sign. G 7318)
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tragreicher Gärten. Die Schü-
lerinnen mussten gesund sein, 
einen Schulabschluss und ei-
nen guten Leumund haben. In 
einem insgesamt 2-jährigen 
Kursus konnten sich die Schü-
lerinnen auch zu Lehrerinnen 
für ländliche Fortbildungs-
schulen ausbilden lassen.37 
Selbstverständlich unterrich-
tete Anstaltsleiter Unselt auch 
persönlich die jungen Damen. 
Der Einrichtung wurde das 
Parterre südlich der Orangerie 
als Gartenland zur Verfügung 
gestellt. Dort konnten die jun-
gen Schülerinnen erste prak-
tische Erfahrungen in gärt-
nerischer Hinsicht erwerben. Gustav Unselt 
erstellte den Wirtschaft splan zur Einteilung 
der Gemüse- und Blumenfelder und nutzte 
dieses Gelände für seine Dünge- und Zucht-
versuche.38

Förderung erhielt diese Einrichtung durch 
den Landwirtschaftlichen Bezirksverein 
Schwetzingen, der Beihilfen zur Bezahlung 
des Schulgeldes bereitstellte, und durch den 
Schwetzinger Frauenverein, der in Zusam-
menarbeit mit dem Bezirks amt Schwetzin-
gen Vorträge zur Verbesserung der Volkser-
nährung anbot.39 Großherzog Friedrich von 
Baden (1826–1907) und seine Gemahlin Lu-
ise brachten der Anstalt »andauernd lebhaf-
tes Interesse entgegen« und besuchten die 
Schülerinnen im Sommer des Jahres 1904.40 
Außerdem initiierte Großherzogin Luise eine 
Sonderausstellung für Obst- und Gemüse-
verwertung im Rahmen der internationalen 
Kunst- und großen Gartenbauausstellung 
in Mannheim im Herbst 1907, an der sich 
Gartenbau- und Haushaltungsschulen aus 
ganz Baden, darunter auch Schülerinnen aus 

Schwetzingen, beteiligten. Für ihre Fertigkei-
ten wurde der Großherzoglichen Gartenbau- 
und Haushaltungsschule Schwetzingen die 
Badische Staatsmedaille verliehen.41

Nach der Revolution in Baden, die im No-
vember 1918 um sich griff , und der Abdan-
kung von Großherzog Friedrich II. (1857–
1928) ging der Schlossgarten als bisheriges 
Krongut der Fürstenfamilie in den Besitz des 
Badischen Staats über.42 Damit war dann auch 
das Ende der Gartenbau- und Haushaltungs-
schule in Schwetzingen gekommen.

Neuerungen im Schlossgarten

Der alltäglichen Aufgabenfülle kam Hofgärt-
ner Unselt mit Unterstützung des Garten-
personals kaum nach, so dass sich im Laufe 
des Jahres 1909 zahlreiche Missstände zeig-
ten. Die Gemüsefl ächen waren verunkrau-
tet, die Gartenwege in einem schlechten Zu-
stand, und der Laubfall im Herbst machte den 
Schlossgarten unansehnlich. Hilfe versprach 

Großherzogliche Garten- und Obstbauschule mit Institutsleiter 
Unselt und Schülerinnen im Orangeriegarten, um 1905 

(StA Schwetzingen)
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sich Unselt durch die An-
schaff ung zweier Pferde, die er 
bei der Generalintendanz der 
großherzoglichen Civilliste in 
Karlsruhe beantragte. Trotz 
guter Argumente hinsichtlich 
der Arbeitserleichterung, der 
Einsparung von Fuhrmanns-
kosten oder der Düngerver-
wertung dauerte es zwei Jahre 
bis die beiden Gartenpferde 
»Agathe« und »Favorite« ih-
ren Dienst antreten konnten. 
Die Bearbeitung der Ackerfl ä-
chen oder die Pfl ege der Wege 
waren nun deutlich eff ekti-
ver auszuführen. Bis in die 
1960er Jahre waren Pferde im 
Schlossgarten im Einsatz, bis sie durch einen 
Traktor schließlich abgelöst wurden.43

Auch der Transport von Wasser zur Bewäs-
serung der Kulturfl ächen wurde durch die 
beiden Pferdestärken vereinfacht. Gleichwohl 
blieb das Gießen, vor allem der zahlreichen 
Gemüsebeete, Handarbeit und band Arbeits-
zeit. Daher beantragte Gustav Unselt 1912 
eine »Hannibal Saug- und Druckpumpe« zur 
Bewässerung der Spargel- und Gemüseanla-
gen im Orangeriegarten. Die großherzogliche 
Civilliste bewilligte ihm jedoch nur eine ge-
brauchte Saug- und Druckspritze, die früher 
zu Löschzwecken verwendet worden war.44 
Er blieb hartnäckig und brachte Jahre später 
seine Idee von einer Bewässerungsanlage für 
diesen Bereich ein. Die großherzogliche Ci-
villiste stimmte dem Antrag trotz der Schwie-
rigkeiten in der Materialbeschaff ung während 
des Ersten Weltkriegs im Oktober 1918 zu. 
Damit stand der ersten Beregnungsanlage im 
Schlossgarten nichts mehr im Wege. Noch bis 
1975 war die »Hydor-Regneranlage« an dieser 
Stelle im Einsatz.45

Vorträge mit Überzeugung

Seiner Leidenschaft  als Lehrer blieb Unselt 
auch in Schwetzingen treu. In Vortragsver-
anstaltungen vermittelte er einer interessier-
ten Zuhörerschaft  seine Fachkenntnisse über 
den Obst- und Gemüsebau. Dabei konnte er 
seine Erfahrungen, die er im Schwetzinger 
Schlossgarten in den Bereichen Düngung, 
Pfl anzenschutz, Veredlung und Lagerung, 
aber auch Vermarktung von Gartenproduk-
ten gesammelt hatte, einfl ießen lassen.46 Ganz 
besonders lag ihm natürlich der Schwetzin-
ger Schlossgarten am Herzen. Dessen Erhal-
tung sah er durch den Übergang auf den ba-
dischen Staat 1918 als gefährdet an, weshalb 
für ihn der Schutz dieses einzigartigen En-
sembles Vorrang hatte. In Vorträgen stellte 
er daher dessen Bedeutung für die Nachwelt 
heraus und äußerte auch seine Sorge: »Heute 
bewundern wir in Schwetzingen eine groß-
zügige Anlage, deren Wirkung auf den Be-
sucher von ihren Schöpfern nicht ermessen 
werden konnte. Leider scheinen die Zeitver-

Schneeräumen mit Fuhrmann Georg Philipp Schuhmacher, 1943 
(StA Schwetzingen)
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hältnisse die Erhaltung des Gartens in Frage 
zu stellen. Geschaff en aus Liebhaberei eines 
Fürsten, bietet der Garten seit langen Jahren 
für die nähere Umgebung Schwetzingens eine 
unvergleichliche Stätte der Erholung, vielen 
zum Teil weitgereisten Fremden einen reinen 
Kunstgenuss.«47

In Fachkreisen gilt Gustav Unselt als einer 
der ersten, der dazu auff orderte, den Schloss-
garten als Kulturdenkmal auszuweisen.48 Die 
Unterschutzstellung erfolgte spätestens 1933 
durch die Arbeit von Kurt Martin zu den 
Kunstdenkmälern der Stadt Schwetzingen.49

Seine Vorträge beschränkten sich jedoch 
keineswegs nur auf botanische Th emen. Gus-
tav Unselt sang nämlich gerne und brachte 
sich beim Liederkranz Schwetzingen als 
II. Tenor ein. Als Mann der Tat wurde er in 
den Vorstand gewählt und führte 1905 erfolg-
reich Regie bei der gefeierten Auff ührung des 
Festspiels »Träumerei im Garten zu Schwet-
zingen«. Zum 50-jährigen Vereinsjubiläum 
1910 war er zudem im Festausschuss zur Vor-
bereitung der Feierlichkeiten tätig.50

Erfolge als Spargelpionier

In seinen 25 Dienstjahren hat sich Gustav 
Unselt vor allem um den Spargelanbau und 
die Spargelzüchtung verdient gemacht. Er hat 
damit die Grundlage für den »Schwetzinger 
Spargel« geschaff en. Das königliche Gemüse 
wurde bereits 1668 an der Tafel von Kurfürst 
Karl Ludwig von der Pfalz (1617–1680) genos-
sen, der seinen Hofgärtner Heinrich Kämpf 
bei dessen Anstellung verpfl ichtete, »Spargen« 
neben Gurken und Artischocken im kurfürst-
lichen Gemüsegarten in Schwetzingen anzu-
pfl anzen.51 Die nächsten 200 Jahre sollte der 
Spargel nur den regierenden Häuptern vorbe-
halten sein. Erst Mitte des 19. Jahrhunderts 

bauten Ackerbürger vereinzelt Spargel für den 
Eigenbedarf an.52 Ökonom und Unternehmer 
Max Bassermann war der erste, der ab 1871 
Spargelkulturen großfl ächig anlegte.53 Dies 
führte 1875 zur Gründung der Konservenfa-
brik M. Bassermann & Cie., der noch weitere 
folgen sollten.54 Damit löste der Spargel den 
bislang vorherrschenden Hopfen als Handels-
produkt ab und avancierte in den darauff ol-
genden Jahrzehnten zum Qualitätsprodukt 
mit Weltruhm.

Trotz der Bedeutung des Spargels für 
Schwetzingen war die Züchtung von ertragrei-
chen Spargelsorten lange Zeit vernachlässigt 
worden. Dies lag in erster Linie an der langen 
Zeitspanne, bis die Spargelpfl anze überhaupt 
Spargel hervorbringt, dem großen Geländebe-
darf und natürlich dem hohen Arbeitsaufwand 
mit täglichem Spargelstechen über mehrere 
Jahre. In Schwetzingen scheinen die Grund-
lagen für dieses Vorhaben günstig gewesen zu 
sein und so machte sich Unselt selbst an die 
Arbeit und züchtete ab 1910 auf dem Gelände 
vor der Orangerie, dem heutigen Orangerie-

Größenvergleich einer 10-jährigen 
Spargelanlage, 1921 (StA Schwetzingen)
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garten, Spargel und anderes Gemüse. Größere 
Kulturen pfl anzte er auf dem Gebiet der heuti-
gen Baumschule des Schlossgartens.

Über Jahre studierte er die Biologie der 
Spargelpfl anzen, kreuzte verschiedene Spar-
gelstämme, beobachtete deren Wachstum, be-
wertete deren Geschmack und machte genaue 
Ertragsaufzeichnungen in Abhängigkeit zur 
Düngergabe. Darüber hinaus verfolgte er die 
Entwicklung der Anbaufl äche und der Spar-
gelpreise. Wetteraufzeichnungen gehörten 
ebenfalls zu seiner täglichen Arbeit, da außer 
den guten Sandböden das milde Klima eine 
entscheidende Rolle für das Gedeihen des 
Spargels darstellt.55

Seine Erkenntnisse veröff entlichte er in 
der Schrift  »Die Steigerung der Spargeler-

träge« im Jahr 1917, die deutschlandweit Be-
achtung fand. Darin führt Unselt aus, dass 
der Spargel anbau nur durch planmäßige 
Züchtung, durch Auswahl ergiebiger Pfl an-
zen und durch Beschränkung der Erntezeit 
 ertragreich ist. Der Spargelpfl anzer erzielt 
somit eine höhere Rentabilität seines Kapi-
tals und der Flächenverbrauch wird mini-
miert.56 Seine Bemühungen brachten ihm 
den Ruf als Spargelwissenschaft ler, als »an-
erkannte Autorität auf dem Gebiet des deut-
schen Spargelbaues«57 sowie eine Beförde-
rung am 1. April 1920 zum Gartenin spektor 
ein.58

Spargelpionier Unselt führte seine Arbeit 
fort, bis seine Stelle zum 31. Dezember 1923 
Einsparzwängen zum Opfer fi el.59 Die staat-

Spargelernte im Orangeriegarten, 1921 (StA Schwetzingen)
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liche Forstverwaltung übernahm fortan die 
Betreuung des Schlossgartens, was die Kün-
digung des Gartenpersonals zur Folge hatte.60 
Dies führte zu heft igen Protesten in der Fach-
welt, denn »damit ist dieser einzigartige, ge-
schichtlich so wertvolle Schlossgarten dem 
Verfall preisgegeben.«61 Garteninspektor Un-
selt wurde zunächst in den einstweiligen Ru-
hestand versetzt, bis zum 1. Februar 1924 dann 
die endgültige Zurruhesetzung erfolgte.62

Würdigungen

Gustav Adolph Unselt verstarb »nach schwe-
rem Krankenlager« am 7. September 1924 im 
Alter von 57 Jahren in Schwetzingen.63 Wie sehr 
man seine Person und seine Arbeit schätzte, 
wurde bei seiner Beerdigung deutlich. Unter 
großer Beteiligung der Bevölkerung wurde er 
am 10. September 1924 zu Grabe getragen. Als 
Hofgärtner, Förderer der Landwirtschaft  und 
insbesondere des Spargel anbaus sowie als Mit-
glied des Verkehrsvereins und Vorstandsmit-
glied des Liederkranzes Schwetzingen wurde 
ihm ein besonders würdevolles Begräbnis zu-
teil. Das Begräbnis stand unter dem Zeichen 
der Trauer »um einen vortreffl  ichen, charak-
terfesten, treuen und lieben Menschen«. Selbst 
der abgedankte Großherzog entsandte einen 
Kranz zu Ehren Unselts.64 Bereits zur Golde-
nen Hochzeit des Großherzogpaares 1910 war 
ihm durch eine silberne Erinnerungsmedaille 
eine hohe Ehre zuteil geworden.65

Seine Spargelzüchtung, die perfekt an den 
Schwetzinger Boden und an das Klima an-
gepasst war, und sich durch einen hohen Er-
trag, eine gleichmäßige Form mit geschlosse-
nem Kopf und eine gute Größe sowie einen 
feinen, aromatischen Geschmack auszeich-
nete, wurde unter dem Namen »Unselts ver-
besserter Schwetzinger Spargel« vermark-

tet. Mit der Errichtung einer Zweigstelle der 
Saatzuchtanstalt der damaligen Badischen 
Landwirtschaft skammer 1926 konnten seine 
Arbeiten von Gärtner Hermann Th omas in 
größerem Ausmaß fortgeführt werden.66 Auf 

Hier ruht

Gustav Adolph Unselt
Spargelpionier

Gustav Adolph Unselt war von 1899 
bis 1924 Hofgärtner und Verwalter des 

Schwetzinger Schlossgartens.
Besondere Verdienste erwarb er sich in 
Deutschland durch seine Forschungen 
zur Ertragssteigerung von Spargel- und 
Gemüsekulturen. Aus seinen Zuchtver-
suchen entwickelte die Saatzuchtanstalt 

der Badischen Landwirtschaft skam-
mer die ertragreichen Spargelsorten 
»Schwetzinger Meisterschuss« und 

»Lucullus«.
Der Spargel wurde zum Qualitäts-

produkt mit Weltruhm und 
Schwetzingen gilt seither als die 

Hauptstadt des Spargels.

Ehrengrab Unselt mit Würdigung, 2014 
(Foto: A. Moosbrugger)
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der Grundlage der Unselt’schen Zuchterfolge 
gelang dem Repräsentanten der Saatzuchtan-
stalt Franz Böhne schließlich die Züchtung 
der Sorten »Schwetzinger Meisterschuss« im 
Jahr 1952 und »Lucullus« 1975.67 Diese Sor-
ten machten Schwetzingen zur Spargelhaupt-
stadt mit Weltruhm. Noch heute ist der Name 
Unselt bei der Südwestdeutschen Saatzucht 
GmbH in Rastatt ein Begriff . Doch nicht nur 
wegen des Spargels, sondern auch wegen sei-
ner sonstigen Gemüsezüchtungen, die die 
erste fadenlose Bohne hervorbrachten. Im 
Jahr 1930 ließ die Saatzuchtanstalt die neue 
Stangenbohnensorte »Unselts fadenlose Meis-
terstück« als Warenzeichen eintragen.68

Aufgrund seiner Verdienste um die Spar-
gelzucht wurde 1970 eine Straße im Neubau-
gebiet »Kleines Feld« nach ihm benannt. Eine 
späte Würdigung erfuhr er durch die Wieder-
herstellung seiner Grabstätte auf dem Schwet-
zinger Friedhof, die aus Unwissenheit nach 
Ablauf der Liegefrist 1998 abgeräumt worden 
war. Auf Initiative von Heimatforscher Karl 
Fichtner, der immer wieder auf Unselts Bedeu-
tung für den Spargelanbau und für Schwet-
zingen hinwies, wurde das Grab anlässlich 
seines 90. Todestages im Spätjahr 2014 durch 
die Stadt Schwetzingen als Ehrengrab neu er-
richtet. Die Grabbepfl anzung übernahm ein 
Mitglied des Gemeinderats. Ein Grabstein 
nennt nun wieder die Namen und Lebensda-
ten von Gustav Adolph und Henriette Unselt. 
Zudem weist eine Steinplatte zur steten Erin-
nerung auf seine Verdienste hin:
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